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Mit der Einführung der Chlo-
rung konnten seit Beginn
des 20. Jahrhunderts Er-

krankungen und Todesfälle durch
Trinkwasserinfektionen drastisch
verringert werden. Seit den 70-er
Jahren gibt es aber Hinweise, dass
bei der Chlorung durch die Reaktion
mit organischen und anorganischen
Trinkwasserinhaltsstoffen Desinfek-
tionsnebenprodukte (DNP) entste-
hen, die im Verdacht stehen, poten-
tiell das Krebsrisiko für Menschen
zu erhöhen.

Die Verunsicherung durch mög-
liche Gesundheitsrisiken beim Trin-
ken von gechlortem Wasser trug
zwischen 1991 und 1995 mit dazu
bei, dass es in Lateinamerika zu ei-
ner Cholera-Epidemie mit mehr als
einer Million Erkrankungen und
11.000 Todesfällen in 19 Ländern
kommen konnte: Lokale Behörden
hatten aus Furcht vor der Möglich-
keit erhöhter Krebsrisiken die
Trinkwasserchlorung eingestellt.

Eine überzeugende Beantwor-
tung der Frage, ob DNP wirklich zu
Krebserkrankungen beitragen, ist
von Bedeutung für die öffentliche
Gesundheit, da aufgrund der Expo-
sition vieler Menschen – in
Deutschland konsumieren rund 40
Prozent der Bevölkerung schwach
gechlortes Trinkwasser – selbst klei-
ne Risikoerhöhungen zu zahlrei-
chen Krebsfällen führen könnten.

Einige epidemiologische Studien
haben Hinweise für mögliche Zu-
sammenhänge zwischen dem Kon-
sum von gechlortem Trinkwasser und
so unterschiedlichen Endpunkten
wie Lymphomen, Krebserkrankun-
gen des Magen-Darm-Traktes und

der ableitenden Harnwege erbracht.
Experimentelle Studien haben ge-
zeigt, dass gechlortes Trinkwasser ei-
ne Vielzahl von DNP enthalten kann,
die DNA in unterschiedlichen Test-
systemen schädigen können.

Großes Interesse besteht an ei-
nem DNP, das man vor etwa 20 Jah-
ren auf der Suche nach besonders
mutagenen Substanz(grupp)en zu-
nächst in Abwässern der Zellstoff-
industrie in Kanada fand und bis zu
seiner chemischen Identifizierung
Mutagen X [MX: 3-Chlor-4-(di-
chlormethyl)-5-hydroxy-2(5H)-fur-
anon] nannte. 1997 ist nachgewiesen
worden, dass MX in Ratten hochpo-
tent Krebs auslösen kann.

Diverse Studien

In den 80-er und 90-er Jahren
wurde MX in gechlorten Trinkwäs-
sern in Finnland, den USA, den
Niederlanden, Großbritannien, Ka-
nada, Japan, Spanien, China und
Russland systematisch gesucht und
in Konzentrationen im Nano-
grammbereich gefunden. Eine erste
empirische Untersuchung in
Deutschland haben die Autoren in
Zusammenarbeit mit der Univer-
sität in Kuopio/Finnland und dem
Umweltbundesamt zwischen 1997
und 2000 durchgeführt.** 

Ein wesentlicher Auslöser für die
Studie war, dass die Trinkwasserver-
sorger in Deutschland bemüht sind,
auf eine Chlorung weitestgehend zu
verzichten und dass die Belastung
mit DNP im internationalen Ver-
gleich geringer ist. Unsere Studien-
ergebnisse zur mutagenen Aktivität
von gechlortem Trinkwasser – ge-

messen als Fähigkeit, im Ames-Test
Salmonellen-DNA zu schädigen –
und MX lagen deutlich unter den
Werten, die zum Beispiel in Skandi-
navien gemessen wurden, und ent-
sprachen hinsichtlich der mutagenen
Aktivität den „Zielwerten“, die in
Finnland durch systematische Um-
stellungen der Trinkwasseraufberei-
tung bis 2005 erreicht werden sollen.

Zur Zeit werden eine Reihe von
epidemiologischen Studien zur
Trinkwasserchlorung und Untersu-
chungen zur Pharmakokinetik, To-
xikologie, Genotoxizität und Karzi-
nogenität von MX und weiteren
DNP durchgeführt. Bei Überlegun-
gen zu möglichen Risiken auf der
Basis der jetzigen Datenlage muss
berücksichtigt werden, dass die mo-
derne Analytik auch kleinste Men-
gen einer Vielzahl von Inhaltsstof-
fen im Vektor Trinkwasser nachwei-
sen kann, ohne dass sich daraus eine
unmittelbare Schädlichkeit für den
Menschen ableiten ließe. So gilt
auch für Reaktionsprodukte der
Chlorung das Prinzip dosis sola facit
venenum.

Auch wenn Wissenschaftler der
Harvard-Universität kürzlich zu
dem Ergebnis kamen, „dass karzi-
nogene DNP der Chlorung ein
wichtiges Problem für die öffentli-
che Gesundheit sein können“, dür-
fen offene Fragen zu einer mög-
lichen Gesundheitsgefährdung
durch DNP in gechlortem Trinkwas-
ser nicht dazu führen, dass die
mikrobiologische Sicherheit des
Trinkwassers – wie in Lateinameri-
ka – durch Unterlassung notwendi-
ger Desinfektionsmaßnahmen ge-
fährdet wird.
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